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Die „Rose von Ulf“

Ein herrliches Wesen, jung, gertenschlank gewachsen, mit 
Rosenwangen, blauen Augen und blonden Zöpfen, so müsste 
diese „Rose von Ulf“ ausgesehen haben, wenn man nach dem 
wundervollen Namen urteilen wollte. Aber nicht die fahrenden 
Sänger der Wetterau, nicht die Dichter und Reimschmiede sind 
es, die uns diesen schönen Namen überliefert haben, sondern 
eine Prozessakte, eine langwierige Gerichtsverhandlung mit der 
bezeichnenden Überschrift „Malefitz-Sachen“, ihr verdanken 
wir das Lebensbild einer Frau aus dem südlichen Vogelsberge.

Ob diese Frau wirklich aus dem Vogelsberg stammte, 
steht nicht einmal fest. Sie gab jedenfalls nur an, dass sie mit 
Contz Muth aus Gründau in erster Ehe verheiratet war und in 
dieser Ehe fünf Kindern das Leben schenkte. Diese Kinder 
seien ihr aber alle gestorben, bis auf einen Sohn, den Andreas 
Muth. Auch ihr Mann sei vor 22 Jahren gestorben. Nach dem 
Ableben ihres Mannes habe sie in Sinn bei Brückenau gedient. 
Der zweite Mann sei von Ulf gewesen. Konrad Rau habe 
er geheißen. Mit ihm sei sie 15 Jahre herumgezogen, habe 
nochmals zwei Kinder bekommen, die ebenfalls gestorben seien.

Der zweite Mann, Konrad Rau, habe vor 6 Jahren zu 
Aulendiebach bei „Weigands Els“ das Zeitliche gesegnet. Sie hat 
sich darauf mit ihrem Sohn Andreas, der vordem in Crainfeld 
gedient hatte, zusammengetan und ... na ja, das Übrige gehe aus 
den Vernehmungsprotokollen hervor.

In Kirchbracht, einem uralten Markt- und Kirchendorfe im 
lieblichen Tale der Bracht, war am 8. Dezember des Jahres 
1596 der übliche Markt gehalten worden. Aus allen Ecken 
und Enden des oberen Vogelsberges strömten die Bauern hier 
zusammen, teils um Vieh zu handeln, teils um ihren Bedarf 
an Gebrauchsgegenständen aller Art zu decken, teils aber 
auch, um sich nach harter Arbeit einen guten Tag zu gönnen. 
Allerlei Verkaufsstände waren auf diesem Markte aufgebaut, 
Marktschreier und Dudelsackbläser ließen sich vernehmen, 
Wahrsager und Sterngucker machten sich an die neugierigen 
Weiber heran, an bestimmten Plätzen wurde gewürfelt oder
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gemauschelt, und dort, wo das Gedränge am dichtesten war, 
wurde getanzt. Ein Markt also, wie alle Märkte waren. 

Natürlich gab es auch Krach auf diesen Märkten. Hier wurde 
zu leicht gewogen, dort zu knapp gemessen, falsches Geld, „böse 
Schnapphähne“ genannt, kam auch schon vor. Desgleichen 
Würfel mit „tauben Augen“ und einseitigen Bleieinlagen, die 
sich zum Falschspiel eigneten. Manche verstanden es, alte 
Kühe mit der Raspel jung und müde Gäule mit Pfeffer „feurig“ 
zu machen, kurzum, an Gründen zum Krach schlagen fehlte 
es auch damals bestimmt nicht. Von den Eifersüchteleien der 
Burschen und Mädchen wollen wir ganz schweigen. Es war 
also bestimmt nichts Neues und Aufregendes, wenn da oder 
dort erregte Stimmen laut wurden, oder wenn gar klatschende 
Schläge über die Menge hin hallten.

Und doch war an dem besagten Markttage etwas Besonderes 
los gewesen. Man hatte eine ganz gerissene Diebin auf frischer 
Tat ertappt und diese Diebin, die mit einem jungen Mann 
zusammen arbeitete, erkannte man als die gefürchtete Rose von 
Ulf. Der junge Mann aber entpuppte sich später als deren Sohn 
Andreas.

Eine sofort durchgeführte Leibesvisitation förderte unglaubliche 
Dinge zutage. Schuhe, Leder, Handschuhe, ein Meisel zum 
Aufbrechen der Schlösser, ein „Schlossstecher“ (Dietrich), Schlüssel, 
Würfel, Falschgeld u.v.a.m. wurden teils in den Taschen, teils 
in besonderen Leinensäckchen gefunden und sichergestellt. 
Im Turme zu Birstein hatten die beiden Langfinger zunächst 
Gelegenheit, über ihre Taten nachzusinnen. Als sich aber dann 
herausstellte, dass diese „Rose von Ulf“ noch andere Dinge 
auf dem Kerbholz hatte, wurde sie samt ihrem Sohne nach 
Büdingen überführt und dem Gericht übergeben. 

Zunächst wollte ja die Rose nichts gestehen. Schuhe und 
Leder wollte sie gekauft haben. Auf die Frage, wie es käme, dass 
sie als Frau Mannsschuhe kaufe, erwiderte sie schlagfertig,, sie 
hätte gebrochene Füße und müsse demzufolge große Schuhe 
tragen. Die Handschuhe hatte sie auf der Pfarrkirb zu Büdingen 
gekauft. Als aber dann der „Meister“ kam und die Rose mit den 
Daumenschrauben anpackte, da war es mit den Lügen vorbei.
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Und nun enthüllt sich in dem amtlichen Vernehmungsprotokoll 
ein Leben von geradezu erschütternder Haltlosigkeit. Einzelfälle, 
teils schwere Einbrüche, teils Diebstähle mit raffinierter 
Planung und Durchführung, musste man auf das Schuldkonto 
dieser Frau buchen.

Schuhe und Leder stammten tatsächlich von dem Markt in 
Kirchbracht, waren aber nicht gekauft, sondern gestohlen. 
Wahrscheinlich war dieser Diebstahl der Rose zum Verhängnis 
geworden. Ein Beispiel, mit welch maßloser Frechheit die Rose 
vorging, sei aus Freiensteinau berichtet. Sie hatte dort die 
Haustüre der Mühle mit einem starken Messer aufgebrochen, 
war in die Mühle eingedrungen, stahl einen Stimmel Grießmehl 
und verkaufte dieses soeben gestohlene Mehl auf öffentlicher 
Straße, indem sie es „uf der Gass mit einem Döpfchen 
ausgemessen, das Döpfchen vor 6 Pfg.“ Es war also nicht die 
Not, die sie zum Stehlen trieb, sondern die Rose stahl, um Geld 
zu verdienen.

Dass sie dabei selbst vor Lebensgefahr nicht zurückschreckte, 
beweist ein Fall, der sich in Usenborn ereignete. Hier war 
die Rose in einen Bauernhof eingebrochen, hatte das Dach 
erstiegen, brach ein großes Loch in das Dach, stieg „auf die 
Lauben“, d. h. auf den Dachboden, stahl „ein Simmer haber“ 
und verkaufte das Diebesgut sofort an Thomas Johann zu 
Büdingen für fünf Albas.

In Burkarts waren der Rose bei irgendwelcher Gelegenheit 
mehrere Kupferkessel aufgefallen. Sie wurden gestohlen und 
an den Kupferschmied in Schotten verkauft. Um die Einbrüche 
leichter bewerkstelligen zu können, entwendete sie dem 
Schreiner Thomas zu Lantzenhain einen kräftigen Meisel, den 
sie auf allen Diebesfahrten mitführte. In Oberseemen wusste 
sie diesen Meisel bereits mit Erfolg einzusetzen. Eine Haustüre 
wurde aufgebrochen und mehrere Kleidungsstücke, darunter 
auch ein „Bedmannsschurz“ (Beiderwand-Schürze), gingen mit.

Eine ganz große Vorliebe hatte die Rose für Butter. Diese 
Ware konnte man überall ohne Schwierigkeiten absetzen, denn 
das harmlose Gesicht einer biederen Bäuerin aufzusetzen, das 
fiel der Rose nicht schwer. Ein ganz raffinierter Butterdiebstahl
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wird aus Bermuthshain berichtet. Auch hier öffnete der Meisel 
die fest verrammelte Türe des Bauernhauses. Butter und Milch 
fielen hier der Rose in die Hände. Ein ganz gleicher Fall wird 
aus Ilbeshausen gemeldet. In Bindsachsen erbeutete die Rose „2 
mass butter“ und verkaufte sie anschließend in Büdingen. Auch 
etliche Laib Brot waren der Rose bei diesem Gang in die Finger 
gefallen.

In Mauswinkel wurden „2 mass butter“, in „Moos“ verschiedene 
Kleidungsstücke, darunter „ein wirken Kittel“, erbeutet. 
Eine ganz große Sache hat die Rose in Salm gedreht. Unter 
Benutzung einer „Dungleiter“ stieg sie durch das hochgelegene 
Fenster in ein Bauernhaus ein, stahl 2 Laib Brot, 10 Eier und 5 
Kauten Flachs. Es handelte sich hier zweifellos um spinnfertige 
Flachsfasern, die auf dem Boden aufgehängt waren. Die 
Bauersleute pflegten diese Fasern mengenmäßig nach Kauten 
(Röstkauten) zu berechnen. In Volkartshain fielen der Rose 
sogar 10 Kauten Flachs in die Hände, für die geschädigten 
Bauersleute ein schwerer Verlust, wenn man bedenkt, welch 
eine Fülle von Mühe und Arbeit in diesen Spinnfasern steckte. 
Aber das focht die Rose längst nicht mehr an.

Als ein weiteres brauchbares Diebes- und Handelsobjekt 
hatte die Rose den Honig erkannt. Der Hammel Heinz zu 
Eichenrod konnte ein Lied davon singen. Nicht nur die Butter, 
auch den gesamten Honig hatte die Rose ihm gestohlen. Der 
Kuchenbäcker zu Büdingen nahm die Ware ahnungslos ab. In 
Burgbracht stahl die Rose „2 Bien“ und verkaufte sie an den 
„Neuen Bäcker“ zu Ortenberg.

Als man mit der „peinlichen Befragung“ soweit gekommen 
war - die Prozedur fand im Dezember im „Thurm“ zu Büdingen 
statt - hatte das Gericht kalte Füße, der Schreiber aber „spitze 
Finger“ bekommen. Man brach deshalb die Vernehmung in 
dem kalten „Thurm“ ab. Das Sündenregister reichte auch 
vollkommen hin, um zu einem zeitgemäßen Urteil zu kommen.

Die Zeugenvernehmung förderte außerdem noch wichtige 
Einzelheiten zutage. Bei dieser Gelegenheit wurde dann auch 
bekannt, dass die Rose mit ihrem zweiten Mann überhaupt 
nicht verheiratet gewesen war. Somit hatte sie 15 Jahre lang „in



6

der Unehe gelebet“. Überdies konnte man der Rose noch eine 
uneheliche Tochter nachweisen, eine Tochter, die sich bereits 
mit wachsendem Erfolge im Stehlen betätigte.

Hinsichtlich des Strafmaßes hatte man im 16. Jahrhundert 
eine Fülle von Möglichkeiten. Da war das „Betzeloch“ für die 
gewöhnlichen Fälle, da war der „Thurm“, wenn es sich um 
schwerere Vergehen handelte, oder das „rote Häuschen“ (sprich 
Pranger) in Verbindung mit „Steubung“ oder Auspeitschung, da 
waren „Wippe“ und „Schandpfähle“, Galgen und Schwert und 
für die „Hexen“ wartete der „Scheiterhaufen“, der qualvollste 
Tod, das Verbrennen bei lebendigem Leibe.

Für die Rose aber kamen alle diese Strafen nicht in Frage. Ein 
schlichter Nachsatz am Ende des Protokolls redet eine deutliche 
Sprache. „Nots“, so schreibt der Protokollführer am 12. Januar 
1597 auf die letzte Seite des umfangreichen Faszikels, „... ist 
diese Klage vorgetragen und der prozess darauf vollführt 
worden, darauf Schultheiss und Schöffen die beclagte zum 
wasser verdampt, welches Urtheil so bald auf der Brücken vor 
der Mehlwoge, gegen die lohe mühl zu, durch den Nachrichter 
vollzogen werden.“

Wir überlassen es dem geneigten Leser, sich die näheren 
Umstände dieser Einrichtung vor dem Mühltore der Stadt 
Büdingen selbst auszumalen. Erwähnt sei nur noch, dass der 
Sohn Andreas des Landes verwiesen wurde. Am gleichen Tage, 
da seine Mutter im Seemenbach ertränkt wurde, schwur er 
einen feierlichen Eid, dass er das Büdinger Land nie mehr 
betreten wolle. Die „Rose von Ulf“ aber, die in ihrer Jugend 
vielleicht einmal diesen Namen zu recht geführt hat, hatte ein 
sehr tragisches Ende genommen.


